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Ebert meint: Bionade ist schlimmer als atomare Strahlung
Mein Onkel Günter ist ex-

trem umweltbewusst.
„Wir müssen einfach be-

scheidener werden. Schließlich
sind wir auf diesen Planeten nur
zu Gast“, sagt er. Deswegen heizt er
seine 180 Quadratmeter große Alt-
bauwohnung im Westend auch
mit Ökostrom.
Bei genauerer Betrachtung je-
doch ist dieser Strom gar nicht so
„öko“, wie das Onkel Günter gern
hätte. Jedes Jahr werden tausende
von Vögeln ökologisch korrekt
durch die Rotorblätter von Wind-
anlagen geschreddert. Für Wasser-
kraftwerke werden Stauseen er-
richtet, die riesige Ökosysteme zer-
stören. Und die Produktion von
Biodiesel nimmt den Getreidebau-

ern schlicht und einfach die Flä-
chen weg. Wenn also Onkel Gün-
ter das nächste Mal seinen Gelän-
dewagen im Einklang mit der Na-
tur volltankt, be-
kommt der Be-
griff „Essen auf
Rädern“ eine voll-
kommen neue Be-
deutung.
Auch mit Kern-
energie kann der
Onkel nichts an-
fangen: „Atome
sind Teufelszeug!“
Ende der Achtzi-
ger hat er sich bei
den ersten Castor-
Transporten de-
monstrativ an

sein Fahrrad gekettet. Und das hat
richtig bescheuert ausgesehen.
Drei Wochen lang lief er damals
mit seinem klapprigen Hollandrad

am Körper durch
Bockenheim.
Warum gilt ei-

gentlich ein Atom-
kraftwerk als weit
risikoreicher und
gesundheitsschäd-
licher als irgendein
anderes großes
Ding, das Strom
erzeugt? Im Laufe
der letzten 100
Jahre kamen -zig
Tausende von
Bergleuten durch
Grubenunglücke

oder Staublungen ums Leben.
Würde Bin Laden mit einem Flug-
zeug die Edertalsperre durchbre-
chen, würde die dadurch erzeugte
Flutwelle die gesamte Region aus-
löschen. Doch darauf lässt sich
mein Onkel grundsätzlich nicht
ein und schreit: „Dieser künstlich
erzeugte Mist bringt uns noch alle
ins Grab...“ Natürliche Strahlung
ist ihm offenbar schnuppe. Im Sü-
den Deutschlands zum Beispiel ist
die natürliche radioaktive Strah-
lenbelastung doppelt so hoch wie
in Hamburg. Kein Mensch regt
sich darüber auf. Würde dieselbe
Belastung jedoch bei der Produkti-
on von Kuckucksuhren erzeugt,
hätte Onkel Günter längst eine
Bürgerinitiative gegründet, um

den gesamten Schwarzwald zu eva-
kuieren.
Neulich fragte ich ihn: „Ange-
nommen, in einem drei Meter tie-
fen See ertrinken pro Jahr 1000
Menschen. Ist dann die Annahme
richtig, dass in einem 30 Zentime-
ter tiefen Wasser zehn Menschen
sterben?“ Günter rollte die Augen:
„Das ist doch Blödsinn!“ Grinsend
erklärte ich ihm, dass genau so die
Grenzwerte von radioaktiven Stof-
fen festgelegt werden. Man spritzt
einer Laborratte solange Gift, bis
sie verendet und rechnet dann die
tödliche Dosis auf ein paar Milli-
onstel Prozent herunter. Weil man
glaubt, das Risiko bei hohen Do-
sen existiert auch bei niedrigen. So
ganz schlüssig ist das nicht. Man

bekommt schließlich auch keinen
Sonnenbrand, wenn man übers
Jahr verteilt fünf Stunden in der
Sonne liegt. Schon Paracelsus
wusste: Die Dosis macht das Gift.
Wer das nicht glaubt, der sollte
mal auf einen Schlag 50 Liter Bio-
nade trinken.
Obwohl in keinem einzigen

Atomkraftwerk westlicher Bauart
je ein Mensch infolge von Radio-
aktivität ernsthaft geschädigt wur-
de (geschweige denn ums Leben
kam), ist Onkel Günter der Mei-
nung die Risiken von Atomstrom
sind nicht akzeptabel und verweist
auf die vielen Störfälle.
„Zum Beispiel der Beinahe-

GAU letztes Jahr im Atomkraft-
werk Krümmel.“ Was Onkel Gün-

ter allerdings nicht wusste: Auf der
achtstufigen internationalen Si-
cherheitsskala wurde der Vorfall
im AKW Krümmel in die Katego-
rie „Null“ eingestuft.
In den Medien jedoch wurde

der Eindruck erweckt, wir stünden
kurz vor einem zweiten Tscherno-
byl. Mittlerweile ist Deutschland
weltweit die einzige Industrienati-
on, die vehement am Atomaus-
stieg festhält. Das erinnert ein we-
nig an Günters letzte Kamikazeak-
tion. Stark alkoholisiert fuhr er
falsch auf die A661 und hielt alle
Entgegenkommenden für „völlig
bekloppt!“

Der Kabarettist Vince Ebert schreibt jede
Woche in der FNP. Mehr von ihm unter
http://www.fnp.de/vince/Vince Ebert

Ahrlé malt Figuren
von Dostojewski

Ja, ist denn heut’ schonWeihnachten? Die klare
Antwort auf diese kaiserliche,
inzwischen längst dem
Schatz der Klassiker zugehö-
rende Frage lautet klipp und
klar: Ja. Ja, heute ist Weih-
nachten, ein wenig jedenfalls,
aber mit nahezu allem, was
dazu gehört: Mit reichlich
Geschenken,
vorwiegend
selbst ge-
macht, mit
Singen und
mit lecke-
rem Gebäck.
Heute bit-
ten die Mit-
glieder des
Union Inter-
national Club ab 11 Uhr in
die Villa Merton (Am Leon-
hardsbrunn 12) zum großen
Weihnachtsbasar. Diese Be-
zeichnung ist freilich eine ge-
linde Untertreibung, weil
nämlich die Clubmitglieder
die Villa Merton für den Ba-
sar-Tag in ein wahres Weih-
nachtswunderland verwan-
delt haben. Alles, was Advent
und Weihnachten schöner
macht, kann man heute dort
erwerben:
Adventskrän-
ze in Fülle,
Duftbeutel,
Kamin-An-
machholz –
ach, unmög-
lich, all die
Herrlichkei-
ten aufzuzäh-
len. Von 13
bis 17 Uhr
basteln Kin-
der unter An-
leitung Ge-
schenke,
stimmen an-
schließend
Weihnachts-
lieder an und
laden zum Mitsingen ein. Ab
19.30 Uhr, die Kinder sollten
da vielleicht schon im Bett-
chen liegen, können die Er-
wachsenen den ersten außer-
planmäßigen Weihnachtstag
mit einer Weinprobe ausklin-
gen lassen. enz

Die faszinierende Dichtung
des russischen Schriftstellers
Fjodor Michailowitsch Dos-
tojewski und seine fesseln-
den Figuren haben auch den
Maler Ferry Ahrlé eingefan-
gen, den gebürtigen Frankfur-
ter, der heute wechselweise in
seiner Heimatstadt und in
Berlin lebt und arbeitet. Die
intensive Auseinandersetzung
mit den Romanen und Er-
zählungen des Erfolgsautors
hat Niederschlag gefunden in
Ahrlé-Kunstwerken, die von
diesem Freitag an in Berlin,

„Russisches Haus“, Friedrich-
straße 176-179, bis zum 10. Ja-
nuar in einer Ausstellung zu
sehen sind (täglich geöffnet
von 10 bis 17 Uhr). Ahrlé
stellt aquarellierte Rohrfeder-
zeichnungen zum Werk von
Dostojewski aus, wobei der
Künstler Blau als Grundton
gewählt hat, die bevorzugte

Farbe des
Schriftstel-
lers. wa

Seine Lei-
denschaft für
das Karten-
spiel Dop-

pelkopf wird nur noch über-
troffen von seiner Begeiste-
rung für den Rugbysport. Ri-
chard Hefner (62), Sportmo-
de-Designer aus Sachsenhau-
sen, hatte jetzt das ganz große
Blatt in der Hand: Mit seinen
Doppelkopf-Spezies Jochen
Müller (51), Richter am
Oberlandesgericht Frankfurt,
dem Haarspezialisten Peter
Pappas (42), dem Janus-Vor-
sitzenden Herbert Schink
(45) und dem System-Admi-

nistrator Ro-
bert Quint
(42) wurde
er Deutscher
Doppelkopf-
Mann-
schaftsmeis-
ter 2008. In
Braun-
schweig
kämpften 80
Teams mit
insgesamt
450 Teilneh-
mern beider-
lei Ge-
schlechts an
sechs Tagen
jeweils sie-

ben Stunden lang im KO-Sys-
tem um den Titel. Am Ende
des Kartenspiel-Marathons
hatten sich die Frankfurter
durchgesetzt und jubelten:
„Mir hawwe den Pott!“ Das
zweite Team aus Frankfurt,
die „Bissigen Füxxe“, stand
Hefner & Co. kaum nach
und erspielte hinter Gastge-
ber Braunschweig einen tol-
len dritten Platz.
Die Siegermannschaft

frönt meistens im Lokal „Zur
Post“ in Unterliederbach dem
Doppelkopf. Aber auch das
traditionelle Apfelweinlokal
„Wagner“ in Sachsenhausen
hat eine inspirierende Kraft
für die Kartenhaie. Insider sa-
gen jedoch, dass dies insbe-
sondere an der attraktiven
Wirtin Sabrina Wagner lie-
ge. Sie habe so ein gewinnen-
des Lächeln. Was Wunder: Sa-
brinas Vater heißt mit Vorna-
men Bernd und mit Nachna-
men Hölzenbein . . . hr

Anna liebt die Farbe Rosa
Warum es so wichtig war, dass die Leberecht-Stiftung dem Mädchen die Therapie bezahlte

Frankfurt. Für Anna gibt es nur ei-
nes: Den Schokoladenbonbon zwi-
schen ihren Fingern. Tapfer kämpft
die Fünfjährige mit dem Papier.
Dann hilft Vater Dirk beim Auspa-
cken. Klappe auf, Bonbon rein, Anna
lacht. Alle lachen mit ihr: Vater
Dirk, Mutter Roswitha und ihre
Zwillingsschwester Elisabeth, die
sich auch einen Bonbon sichert.
Anna liebt Bonbons, ihre Puppen

und die Farbe Rosa. Ein ganz norma-
les Mädchen – fast. Doch Anna hatte
an ihrem ersten Lebenstag eine
Hirnblutung. „Seitdem ist sie links-
seitig gelähmt“, erläutert ihre Mutter
Roswitha. Anna hat Spasmen und ei-
ne ansteckende Fröhlichkeit. Das
Kind ist zutraulich und unterneh-
mungslustig.
Anna kann gehen, sie kann sogar

Treppen laufen und in Grenzen die
linke Hand verwenden. Sie versteht,
was gesagt wird, und verständigt sich
durch Gesten und mit Tafeln, die
überall in der kleinen Wohnung in
Sossenheim aushängen. Denn auch
ihre Sprechfähigkeit ist stark beein-
trächtigt.
Zusammen mit ihrer Zwillings-

schwester Elisabeth besucht Anna
die „Kindervilla“ Kita 76 im Dorn-
busch. „Das ist ein integratives Ange-
bot und einfach fantastisch“,
schwärmt ihre Mutter. „Die Kinder
werden so toll gefördert.“ Um die
Zwillinge betreuen zu können, Arzt-
besuche wahrzunehmen und dane-
ben noch halbtags berufstätig zu
sein, hat Roswitha Fusik ihre
Eltern gebeten, aus Stuttgart
nach Frankfurt zu ziehen.
Seitdem ist immer jemand
für die beiden Mädchen da.
Roswitha und ihr Mann

Dirk kämpfen um die Zu-
kunft ihrer Töchter. Die gesunde
Elisabeth muss zurückstehen hinter
Anna – aber sie ist eine gute und lie-
bevolle Schwester, verspielt und eher
still. Anna steht im Mittelpunkt der
Familie. „Dass sie so fit ist, ist das Er-
gebnis von ganz viel Arbeit“, erläu-
tert die Mutter. Gleich nach der Ge-
burt begann die Familie mit Volta,
einer besonderen Form von Kran-
kengymnastik.
Mit drei Jahren musste Anna ope-
riert werden. Danach hörte die Fami-

lie von einer anderen Therapie: Petö
nennt sie sich nach dem ungarischen
Arzt, der sie entwickelt hat.
„Es hilft fantastisch. Anna hat

nach dem ersten Therapieblock
nicht mehr in die Windeln ge-
macht“, schwärmt Roswitha Fusik.
„Ihre Leistungen haben sich spürbar
verbessert. Sie hat das linke Bein und
den linken Arm im Bewegungsab-
lauf schon toll integriert.“
Das Problem: Petö ist keine in

Deutschland anerkannte Therapie.
Die Kassen zahlen nicht dafür. Ein
Arzt in Königstein unterstützt die
Methode. Um vier Mal im Jahr für
zwei Wochen Therapeuten aus Un-
garn beschäftigen zu können, musste
sich jedoch ein Förderverein der El-
tern gründen. Seit Anfang des Jahres
stehen die Fusiks ihm vor.
„Wir organisieren die Veranstal-

tungen, an denen je 20 bis 25 Kinder
teilnehmen“, erläutert Roswitha Fu-

sik, „aber der Bedarf ist noch lange
nicht gedeckt.“ Denn da die Kassen
nicht zahlen, müssen die Eltern in
Vorleistung treten. 1000 Euro für ei-
nen 14-tägigen Kurs in Königstein –
viel Geld für die Fusiks, die beide im
Einzelhandel tätig sind.
Die Leberecht-Stiftung hat gehol-

fen. 2007 finanzierte sie drei Behand-
lungsblocks für Anna, 2008 vier. „Wir
sind dafür so dankbar“, sagt Roswi-
tha Fusik. Anna braucht die Thera-

pie auch weiter, und ihre Eltern hof-
fen nun, dass die Leberecht-Stiftung
auch weiter helfen kann. Damit An-
na eine gute Zukunft hat.
Seit mehr als 50 Jahren hilft die

Leberecht-Stiftung der Frankfurter
Neuen Presse behinderten Kin-
dern und Jugendlichen. Das kostet
Geld. Am Samstag, 29. November,
sammeln wieder Prominente auf
der Fressgass’ für unsere Schützlin-
ge – von 10 bis 16 Uhr. tjs

von Sabine Börchers

069/7501 4423
boulevard@fsd.de

Boulevard FrankfurtBoulevard Frankfurt

Dostojewski von Ahrlé.

Ebbelwei-Wirtin Sabrina Wagner (ganz rechts) mit den
Deutschen Meistern (v. l.): Herbert Schink, Dr. Jochen Mül-
ler, Robert Quint, Richard Hefner, Panagiotis Pappas.

Mit Mendelssohn in den Advent
Frankfurt. Der Polizeichor
Frankfurt, die Mendelssohn-
Chorvereinigung und die
Frankfurter Singakademie
stehen am Samstag, 29. No-
vember, auf der Bühne der
Alten Oper. Sie eröffnen die
Frankfurter Mendelssohn-
Tage zum 200. Geburtstag
des Komponisten. Der Diri-
gent ist Paulus Christmann.
Musikalisch werden die
Sänger von den Deut-
schen Philharmonikern
unterstützt, denen unter

anderem Mitglieder des HR-
Sinfonieorchesters, der Aca-
demy of St. Martin in the
Fields London, des Gewand-
hausorchesters Leipzig und
der Berliner Philharmoniker
angehören.
Bei dem vorweihnachtli-

chen Festkonzert singen Eli-
sabeth Scholl (Sopran) und
Margarete Joswig (Alt) die
Solostimmen. Zum Pro-
gramm gehören unter ande-
rem „Die Geburt Christi“,
„Ave Maris Stella“ und die

Adventskantate „Vom Him-
mel hoch“.
Karten gibt es für 18, 28

und 36 Euro an allen Vorver-
kaufsstellen.
Mit der FNP können Sie

gewinnen. Rufen Sie heute,
Mittwoch, 15 Uhr, die FNP-
Glücksnummer an:

069/75014323
Die ersten fünf Anrufer er-
halten je zwei Tickets für das
Konzert am Samstag. tjs

Man sieht es Anna (5) nicht an. Doch das Mädchen im rosa Pulli ist halbseitig gelähmt. Anna und ihre Mutter Roswitha brauchen
Unterstützung. Leberecht hilft und bezahlt die Petö-Therapie, um Anna optimal zu fördern. Foto: Martin Weis

Warsteiner baut Hotel
am Rebstock-Park

Frankfurt. Die Hotelkapazitä-
ten in Frankfurt werden weiter
ausgebaut. Ungeachtet der der-
zeit rückläufigen Buchungszah-
len hat gestern die Welcome
Hotelgruppe ihre Pläne für die
Eröffnung eines neuen Hauses
in der Mainmetropole bekannt-
gegeben. Im Frühjahr 2010 will
das Unternehmen sein 15. Ob-
jekt in Deutschland umsetzen
und setzt somit erstmals „einen
Fuß in eine der Big 7 Metropo-
len Deutschlands“, heiß es in ei-
ner Mitteilung der Gruppe. Der
Spatenstich zum siebenstöcki-
gen Neubau soll bereits im Ja-
nuar 2009 auf dem Rebstockge-
lände erfolgen, in unmittelbarer
Nähe der Frankfurter Messe
und des Europaviertels.
Das neue Haus ist als Vollho-

tel mit einem Konzept im 3- bis
4-Sterne-Bereich geplant und
bietet insgesamt 173 Zimmer
und Suiten.
„Entscheidende Kriterien für

den Standort auf dem Rebstock-
gelände ist nach Auskunft der
Warsteiner Hotelgruppe als Be-
treiber der Welcome-Kette die
Umgebung mit angrenzenden

Grünflächen bei gleichzeitig op-
timaler Verkehrsanbindung ge-
wesen. Kurze Anreisewege und
die gute Erreichbarkeit zur City,
Straßenbahn, Autobahn sowie
zum Flughafen seien ausschlag-
gebend für die erwarteten
Hauptzielgruppen, zu denen na-
tionale und internationale Ge-
schäfts- und Messereisende aber
auch Kongressteilnehmer, Semi-
nar- und Tagungsgäste zählen.
Die Geschäftsführer Carsten

Kritz und Mario Pick rechnen
mit einer hohen Nachfrage. „Wir
wollen uns von den angestamm-
ten Messe-Hotelkonzepten un-
terscheiden und sowohl ein Ta-
gungshotel, als auch ein Haus
mit hohem Freizeit- und Erho-
lungswert bieten“, erklärt Kritz
die Pläne. Unter anderem mit
einer finnischen und Dampfsau-
na in der 7. Etage mit Ausblick
auf die Skyline.
Derzeit zählt der Frankfurter

Hotelmarkt nach Informationen
der Marktforschungsgruppe
CHD Expert gut 300 Betriebe
mit rund 33 000 Betten. Weitere
5000 Betten sollen allein im
nächsten Jahr dazukommen. sö

Kunden betrogen
Frankfurt.Mit der Ankündi-
gung eines Geständnisses hat
am Dienstag vor dem Land-
gericht Frankfurt der Prozess
gegen die Inhaberin eines
Reisebüros begonnen. Die
Anklage legt der Rumä-
nin (35) zur Last, in 37 Fällen
Kunden und Geschäftspart-
ner durch die Manipulation
von Kontodaten um insge-
samt mehr als 330000 Euro
geschädigt zu haben. Hinter-
grund der Straftaten war of-
fenbar die marode finanziel-

le Situation des Unterneh-
mens. In einer ersten polizei-
lichen Vernehmung hatte die
Frau noch den mittlerweile
von ihr geschiedenen Ehe-
mann für die Misere verant-
wortlich gemacht. Bereits im
Mai dieses Jahres sollte der
Prozess gegen die Frau be-
ginnen. Weil sie jedoch nicht
zur Verhandlung kam, erließ
das Gericht einen Haftbe-
fehl, so dass sie bereits seit
sechs Monaten in Untersu-
chungshaft ist. lhe

Rentner ausgeraubt
Frankfurt. Ein Gaunerpär-
chen hat am Dienstag ein
Rentnerehepaar in deren
Wohnung in der Jasperstraße
(Preungesheim) beraubt und
dabei den 87 Jahre alten Ehe-
mann niedergeschlagen. Das
Pärchen habe Goldschmuck
im Wert von etwa 8000 Euro
erbeutet, berichtete die Poli-
zei.
Zunächst hatte sich eine

etwa 40 Jahre alte Frau unter
einem Vorwand Zutritt zu
der Wohnung verschafft,

dann sei ein Mann durch die
noch offene Wohnungstür
geschlüpft und habe sofort
im Schlafzimmer nach Wert-
sachen gesucht. Als der
87-Jährige dazukam, schlug
ihn der Unbekannte nieder.
Anschließend flüchtete das
Pärchen in unbekannter
Richtung. Die Frau wird als
kräftig gebaute Südländerin
beschrieben. Der Mann dürf-
te ungefähr 30 bis 35 Jahre
alt und ebenfalls Südländer
sein. lhe

Felix Mendelssohn-Bartholdy


